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„Independance“ von großen Aufläufen, die während der 
am Tage ftattgefundenen Repräſentantenſitzung ſtattge⸗ 
funden hätten. Auf der Place de Nation ertönten die 
Rufe: Es lebe das Jahr 1857, es lebe Bara, nieder 
mit dem Miniſterium, es lebe der König! Der die 
Menge anſprechende Bürgermeiſter konnte ſich kein Gehör 
verſchaffen. Schließlich zerſtreute ſich die Menge ohne 
Widerſtand. Eine ähnliche Kundgebung ſoll gleichzeitig 
vor dem Miniſterium des Aeußern ſtattgefunden haben. 
Abends 9 Uhr war in der ganzen Stadt die Ruhe wie⸗ 
dergewonnen. 

— In Antwerpen iſt die bisher in Kraft gewe⸗ 
ſene Quarantaine der aus den Häfen der Oſtſee einkom⸗ 
menden Schiffe wieder aufgehoben. Nach Londoner Nach⸗ 
richten vom 23. iſt der Prinz von Wales ſeit einigen 
Tagen erkrankt und wenn die Aerzte das Leiden auch für 
ein typhöſes Fieber erkennen wollen, ſo tritt daſſelbe doch 
wenig heftig auf. 

— Nach einer nach London gelangter Pariſer Mel⸗ 
dung ſoll für den Berliner Geſandtſchaftspoſten Gontant⸗ 
Biron bezeichnet ſein. — 


Deutſcher Reichstag. 


28. Sitzung vom 23. November. 

Vice⸗Präſident Fürſt zu Hohenlohe⸗Schillingsfürſt 
eröffnet die Sitzung um 11’/ Uhr. 

Am Tiſche des Bundesraths: Minifter Delbrück, 
Camphauſen, v. Pfretzſchner, v. Liebe, Meinecke, Dr. Mi⸗ 
chaelis ıc. 

Tgs.⸗Ord. I. Dritte Berathung des Geſetz⸗Entwurfs 
betreffend die Ausprägung der Reichs⸗Goldmünzen. 

Miniſter Delbrück bezeichuet die Stellung des Bun⸗ 
desraths zu den Beſchlüſſen der zweiten Berathung. Da⸗ 
nach acceptirt derſelbe die Beſchlüſſe zu §. 2 (Beſeitigung 


der Untertheilung der Mark in Groſchen), ebenſo zu 
8. 9 (Einziehung der Reichsgoldmünzen, die das Paſſir⸗ 
gewicht verloren haben, durch den Staat) 8. 10 (Ver⸗ 
bot fernerer Ausprägung von Silbermünzen) u. $. 11. 
(Einziehung der z. Z. umlaufenden Goldmünzen). Zu 
dem letzteren §. mache er aber zwei Vorbehalte: es jolle 
damit nicht ausgeſprochen fein die Einziehung vorhande⸗ 
ner Goldmünzen, nur jo zu bewirken, daß für jedes Pf. 
Gold, das in neuen Goldmünzen ausgegeben werde, auch 
ein Pfund alter Goldmünzen einzuziehen ſei. Die Er⸗ 
mächtigung des Reichskanzlers zur Einziehung der groben 
Silbermünzen verſtehe der Bundesrath jo, daß dieſe nur 
allmälig eingezogen, nicht aber außer Cours geſetzt wer⸗ 
den ſollen; dazu bedürfe es eines geſetzgeberiſchen Actes 
und eine adminiſtrative Verfügung würde nicht genügen. 
Die Frage aber, welche er im Namen des Bundesraths 
der Erwägung des Reichstages noch einmal zu empfeh⸗ 
len habe, ſei die wegen des 30⸗Markſtückes. Es ſei be⸗ 
reits geltend gemacht worden, daß dieſes Stück ein an 
ſich für Circulation ſehr zweckmäßiges Münzſtück ſei, wel⸗ 
ches geeignet ſein werde, für einen großen Theil Deutſch⸗ 
lands dem neuen Syſtem Eingang zu verſchaffen, indem 
es ſowohl in dem neuen, wie in dem alten Syſtem auf⸗ 
gehe. Dieſe Gründe hätten die verbündeten Regierungen 
beſtimmt, nochmals dem Reichstage zu empfehlen, auf 
die Vorlage der verbündeten Regierungen zurückzukommen 
und er könne deshalb nur die in dieſer Beziehung geſtell⸗ 
ten Anträge des Grafen Rittberg empfehlen. 

Abg. Sombart behauptet, daß die Benennungen 
Groſchen, Gulden und Thaler im Volksmunde noch fort⸗ 
leben werden, wenn man über die heut zu faſſenden Ber 
ſchlüſſe des Reichstages längſt zur Tagesordnung überge⸗ 
gangen ſei. Für die Rechnungseinheit — das 10⸗Mark⸗ 
ſtück — müſſe deshalb ein beſtimmter Name geſchaffen 
werden. Da der deutſche Adler auf allen Münzen neben 


Vor einem Jahre. 


25. November. Der Eintritt Württembergs in den Deut⸗ 
ſchen Bund wird durch Vertrag in Berlin 
erklärt. — 


Tagesbericht vom 24. November. 


Berlin d. 22. Sr. Maj. empfing heute den Be⸗ 
ſuch des vom Rhein hergelangten Prinzen Alexander und 
fand darauf die Meldung des Generals von Barnekow, 
Commandirender des I. Armee-Gorps, ſowie Vortrag Sei⸗ 
tens hoher Hofbeamten und Kabinetsräthe ſtatt. Auch 

empfing der Kaiſer den Miniſter v. Mühler und gewährte 
dem Vorſtande der engl. Bibelgeſellſchaft eine Audienz. 
Nach einer Spazierfahrt conferirte Sr. Maj. mit dem 
Fürſten Bismarck und erſchien Abends in der Oper. Die 
Kaiſerin trifft nunmehr am 2. Decbr. hier ein. Graf v. 
Beyſſel hat den Kammerherrendienſt übernommen. Nach 
der Kreuzzeitg, leidet Fürſt Bismarck ſeit dem 21. d. an 
einem leichten Unwohlſein. 

— Die bisherigen Vertreter von Italien, Bayern, 
Württemberg und Heſſen ſind vom Großherzog von Ba⸗ 
den in Folge der Abberufung vom großherzoglichen Hofe 
in einer Abſchiedsaudienz am 22. empfangen worden. 

— Der Wochenausweis der Wiener öſterr. 
Nationalbank wird unterm 22. als ein nicht ungünſtiger 
bezeichnet. i 

— Der Nationalrath in Bern beſchloß die Auf⸗ 
nahme eines neuen Bundesartikels, wodurch die Berg 

bau⸗Geſetzgebung dem Bunde unterftellt wird. 
8 — Pas „Journal de Paris“ erklärt, es jet ermäch⸗ 
ligt die umlaufenden Gerüchte von Zwiſtigkeiten unter 
den Prinzen von Orleans zu dementiren. 
— Aus Brüſſel vom 22. d. Abends meldet die 


Die Verfaſſungs⸗Reviſion in der Schweiz. 


— 


a . 
Wehrpflichtigen zu tragen haben, welche in vielen Kanto- 
nen ſich ſelbſt zu bekleiden und ihre Waffen, wenn auch 
zu billigen Preiſen, dem Kanton abzukaufen haben. 

Die Reformvorſchläge dingen nun nach zwei Haupt⸗ 
richtungen auseinander. Die Majorität des Bundesraths 
(Regierung) will neben voller Durchführung der Wehr⸗ 
pflicht nur die Inſtruktion aller Truppengattungen in die 
Hand und auf den Etat des Bundes nehmen, die ganze 
Militärverwaltung aber ebenſo wie Ausrüftung und Be⸗ 
kleidung der Kontingente den Kantonen belaſſen, jedoch 
unter Aufſicht des Bundes ſtellen. Die Vorſchläge der 
ſtänderäthlichen Kommiſſion laufen weſentlich auf das 
Gleiche hinaus, dagegen verlangt die Kommiſſion des 
Nationalraths vollſte Ceutraliſation des ganzen Militär 
weſens in Organiſation, Inſtruktion, Bekleidung und Ver⸗ 
waltung, vollſtändige Aufhebung der kantonalen Militär⸗ 
hoheit und Einzelkontingente. Ihr zur Seite ſtand der 
Vorſtand des Militärdepartements, Welti, ein großer Ver⸗ 
ehrer des preußiſchen Militärſyſtems ſchon ſeit dem Jahre 
1866. Vier Tage lang wurde höchſt lebhaft verhandelt: 
Für die Vorſchläge des Bundesraths trat namentlich Dubs 
für diejenigen der Nationalrathskommiſſion Stämpfli und 
Welti ein. Die Einwände, welche die letzteren zu be⸗ 
kämpfen hatten, waren namentlich, daß die Militärhobeit 
Hauptattribut der Souveränetät ſei, und mit ihrem Weg⸗ 
fall auch die kantonale Souveränetät hinfällig ſei, daß 
eine der Schweiz unbekannte militäriſche Bureaukratie groß 
gezogen werde, daß die Möglichkeit von Staatsſtreichen 
nahe gelegt werde und daß finanzielle Bedenken im Wege 
ſtänden. Der deutſch⸗franzöſiſche Krieg triumphirte über 
alle dieſe Bedenken. Mit wenig bedeutenden Abänderun⸗ 
gen wurden die centraliſtiſchen Vorſchläge der Kommiſſion 
mit 70 gegen 44 Stimmen angenommen. In Minder⸗ 
heit befanden ſich die Urkantone und etwa 7 der Vertr⸗ 
ter der welſchen Schweiz. 

Wenn irgend ein Theil der Bundesreviſion, jo hat 
der militäriſche Ausſicht auf Erfolg. Finanzielle Gründe 
werden deshalb bei der Geſammtheit des Volkes wenig in 
das Gewicht fallen, weil die Einzelnen durch die Reform 
von allen Militärlaſten befreit werden. Dies wirkt durch. 
ſchlagend auf die Maſſen Der Bundesmilitäretat wächſt 
durch die Reform um etwa acht Millionen Franken, was 
unbedeutend iſt, wenn man die Entlaſtung der Kantone 
und der Einzelnen in Anſchlag bringt. Gedeckt ſoll dieſer 
Mehrbedarf dadurch werden, daß die Anſprüche, welche 
bisher die Kantone an die vom Bunde erhobenen Poſt⸗ 
und Zoll⸗Einnahmen hatten, in Zukunft zu Gunſten des 
Bundes wegfallen werden. Ueberdies rechnet man auf 
einen erhöhten Ertrag der Zölle. 


—— 
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ſtruction durch Stellung unter Bundesaufſicht beſſer wer⸗ 
den müſſe. Beſtand denn im Lande des Milizſyſtems 
und der demokratiſchen Gleichheit die allgemeine Gleich ⸗ 
heit nicht ſchon vordem? fo werden viele deutſche Leſer 
verwundert fragen. Im Prinzip und auf dem Papiere 
der Bundesverfaſſung wohl, in Wirklichkeit und in der 
Ausführung aber nicht. Indem das Bundes militärgeſetz 
den verſchiedenen Kantonen ihre Kontingente vorſchrieb, 
be ruhte es auf dem ſogenannten Scalaſyſtem, d. h. es 
verpflichtete fie, einen beſtimmten Prozentſatz ihrer Ber 
völkerung als Minimum zum Bundesheer zu ſtellen. Die⸗ 
ſer Prozentſatz erreichte nirgend die Zahl der überhaupt 
Militärpflichtigen und Militärtüchtigen und wurde von 
manchen Kantonen daher auch überſchritten, von anderen 
aber inne gehalten und durch Ermöglichung des Loskau⸗ 
fens als eine kantonale Finanzquelle ausgebeutet. So 
groß war der Unterſchied, daß manche Kantone 30, manche 
70 Rektuten von je 100 Militärpflichtigen zum Bundes- 
heer ſtellten. Die militäriſche Inſtruktion anlangend, ſo 
beſtand bisher nur diejenige der Spezialwaffen (Reiterei, 
Artillerie) unter Bundesleitung, diejenige der Infanterie 
war Sache der Kantone. Die Ausrüſtung mit Waffen 
war nur theilweiſe vom Bunde beſorgt, zum andern 
Theile ebenſo wie die Bekleidung Sache der Kantone. 
Von den Offizieren wurden nur die Oberſten und der 
Generalſtab vom Bunde, die übrigen von den Kantonen 
ernannt. Die einzelnen Kantone bildeten aus ihren auch 
noch jo kleinen Kontingenten taktische Einheiten, welche 
nur im Falle der Mobilmachung mechaniſch zulammenge- 
ſchlagen wurden. Die Verſchiedenheit in Ausbildung, 
Ausrüftung und Bekleidung war zwiſchen den verſchiede⸗ 
nen Kantonen daher eine ungeheure, wie namentlich das 
letzte Aufgebot zeigte. Während manche Milizen ein 
leidlich ſoldatiſches Anſehen hatten, boten diejenigen an⸗ 
derer ſtellenweiſe den Anblick höchſt mangelhaft bekleide⸗ 
ter Strolche und Galgenſtricke. Das Trainweſen war 
in den allerprimitivſten Zuſtänden und konnte oft 
nur durch Privatthätigkeit nothdürftig erſetzt werden. 
Für dieſe vielfach ſo äußerſt mangelhaften und kriegs⸗ 
untüchtigen Milizen war der gemachte Aufwand ein 
keinesweges unerheblicher. Freilich gab die Schweiz ver⸗ 
hältnißmäßig wenig für ihre Schlagfertigkeit aus, doch 
keinesweges ſo wenig, als Unwiſſende und Böswillige 
bei der Komplizirtheit der Verhältniſſe oft glauben zu 
machen im Stande waren. Die Koſten vertheilen ſich 
nur auf drei verſchiedene Schultern. Das jährliche Mi⸗ 
litärbudget betrug Alles in Allem faſt 3 Millionen Fran⸗ 
ken; die Summe der in den kantonalen Etats für Mili⸗ 
zen ausgeworfenen Beträge belief ſich auf 6 ½ͤ Millionen 
Franken, und völlig unſchätzbar iſt, was die einzelnen 


Seit einigen Wochen tagt der Nationalrath der 
Schweiz und wider Erwarten hat derſelbe trotz ſeines 
conſervativen Charakters wenigſtens in einigen Richtun⸗ 
Ber der Geſetzgebung progreſſive Ziele angeſtrebt. Nach⸗ 
tehend theilen wir diejenigen Abänderungen mit, die eine 

eniſchiedene Beſſerung der Zuſtände im Bunde erwarten 
laſſen. An dem Beſtand der Kantone iſt nicht gerüttelt 

worden. Die Helvetik d. h. der Einheitsſtaat hat im 
Nationalrath nur Vertreter verſchwindend geringer Zahl. 
Der Schweizer parlamentariſchen Sitte gemäß find bes 

ſtändig aus dem Stegreif Anregungen zu Abänderungen 

erfolgt, und deshalb ſind die Abänderungsanträge an die 
Komiſſion rückverwieſen worden. Viele Artikel werden 
1 daher nochmals vor den Nationalrath kommen. Von den 
bisher erledigten boten nur wenige Anlaß zu intereſſanten 

Verhandlungen. 

Zu Art. 4. der Bundesverfaſſung war der Antrag 
geſtellt werden, daß Niemand ſeines Standes wegen po⸗ 
litiſch zurückgeſetzt werden dürfe. In der Eidgenoſſenſchaft 
iſt nämlich das vulgäre Grundrecht: „Standesvorrechte 
finden nicht ſtatt“ unbekannt; es erleidet eine Einſchränkung 
zu Ungunſten der Geiſtlichen, welche in mehreren Kanto⸗ 
nen, ſo in Freiburg, Luzern, Teſſin weder aktiv, noch paſſiv 
politiſch wahlberechtigt And, Mißtrauen gegen die Geiſt⸗ 
lichkeit iſt ein Hauptgrund dieſer Beſchränkung: der Wunſch, 

ſie von politiſchen Agitationen zur Förderung ihrer geiſt⸗ 
lichen Wirkſamkeit fern zu halten, wirkt nur hin und wie⸗ 
der als ein Nebengrund mit. Der Vertreter von Uri hat 
die politiſche Gleichberechtigung der Geiſtlichen beantragt 
und ſehr gereizte Verhandlungen dadurch hervorgerufen; 
die Vaterlandsloſigkeit der in Rom ihrem Trachten nach 
domizilirenden. katholiſchen Geiſtlichen wurde ebenſo entſchie⸗ 
den behauptet wie heftig bekämpft. Das Ende vom Liede 
war Verwerfung des Antrages, der nur 17 Stimmen für 
ſich hatte, ewa 50 gegen ſich. Man wollte den Kantonen 
freie Hand laſſen, hier je nach Lage der in der That ſehr 
verſchiedenen Verhältniſſe ſich zu entſcheiden. 

Wichtiger waren die Verhandlungen über die das 
Militärweſen behandelnden Artikel 18.—20 der Bundes⸗ 
verfaſſung. Daß das Militärweſen ſo wie es in der 
Schweiz war, nicht bleiben kann, darüber befteht in der 
Schweiz eine faſt vollſtändige Einigkeit. Der Krieg von 
1870 hat in dieſer Beziehung Wunder bewirkt, theils 
durch das, was die deutſchen Truppen geleiftet, theils durch 
das, was die Schweizer Truppen nicht geleiſtet, nämlich 
bei der Grenzbeſetzung an Mängeln haben hervortreten 
laſſen. Worüber man ſich einig zeigt, iſt, daß die allge» 
meine Wehrpflicht eine Wahrheit und die militäriſche In⸗ 


den Bildniſſen der Landesfürſten ſtehe, jo wünſche er, 
daß das 10⸗Markſtück „Adler“ genannt werde. 

§ 1 wird darauf ohne weitere Discuffion angenom⸗ 
men, ebenſo $ 2 nach Ablehnung des Rittberg'ſchen 
Amendements betr. die Herſtellung des Groſchens. 

Zu $ 3 liegt ebenfalls ein Rittberg'ſches Amende⸗ 
ment vor, betr. die Wiederherſtellung des 30⸗Markſtücks. 

Für die Aufrechthaltunz der Beſchlüſſe der zweiten 
Leſung ſprechen die Abgg. Bamberger und Goppelt, wäh⸗ 
rend Graf Rittberg und Frhr. v. Patow, ſowie der Fi⸗ 
nanzminiſter Camphauſen die Wiederherſtellung der Re⸗ 
gierungsvorlage empfehlen, der letztere um deshalb, weil 
das 30⸗Markſtück den Uebergang in das neue Syſtem 
erleichtern würde, während er zugleich der Anſicht iſt, 
daß das 20⸗Markſtück die dauernde Zukunftsmünze ſei. 

Bei der Abſtimmung wird das Amendement Graf 
Rittberg abgelehnt, S 3 in der in zweiter Leſung beſchloſſe⸗ 
nen Faſſung angenommen. 

§ 4 wird unverändert angenommen, § 5 mit einem 
von Dr. Bamberger beantragten Zuſatz angenommen, da⸗ 
hin lautend: „Durchmeſſer, Beſchaffenheit und Inſchrift 
der Münze werden vom Bundesrath feſtgeſtellt.“ 

Im 8 8 werden auf Antrag des Abg. Grumbrecht 
die Worte: „in Bremiſchen Thaler Gold“ umgeändert in: 
„in Thaler Gold Bremer Rechnung.“ 

Die übrigen Paragraphen werden ohne weitere Dis⸗ 
kuſſion angenommen, ebenſo die beiden Reſolutionen we⸗ 
gen Vorlage des definitiven Münzgeſetzes, ſowie eines 
Geſetzes über das Bankweſen. Außerdem liegen folgende 
neu beantragte Reſolutionen vor: 1) Vom Abg. Braun 
(Hersfeld): „Der Reichstag wolle beſchließen: den Herrn 
Reichskanzler zu erſuchen, dem Reichstag baldthunlichſt 
eine Geſetzesvorlage zu machen, welche die Ausgabe bezw. 
Einziehung von Staatskaſſenſcheinen regelt.“ 2) Vom 
Abg. Rohland: „Der Reichstag wolle beſchließen: 
Reichskanzler zu erſuchen, in Anſchluß an die bezüglichen 
Beſtimmungen dieſes Geſetzes dem nächſten Reichstag ein 
Geſetz zur Regelung der Ausgabe von Staatspapiergeld 
vorzulegen.“ 

Miniſter Delbrück erklärt mit Bezug auf dieſe 
Anträge, er erkenne an, daß dieſe Fragen gelöſt werden 
müſſen, die Löſung werde aber nicht ganz ſo leicht und 
raſch vor ſich gehen können, wie man ſich das denke. Das 
Münzgeſetz ſei nach Ueberwindung großer Schwierigkeiten 
zu Stande gebracht, allein dieſe Schwierigkeiten ſeien nichts 
gegen die, welche bei Regelung des Bankweſens und des 
Staatspapiergeldes auftauchen würden, denn dabei ſtehe 
man vor ſehr erheblichen, beachtenswerthen realen Inte⸗ 
reſſen. Man dürfe ſich alſo darüber nicht täuſchen, daß 
noch lange Zeit vergehen werde, bevor dieſe Fragen ganz 
zur Löſung kommen. — Vor der Abſtimmung wird der 
Antrag Rohland zurückgezogen, der Antrag Braun darauf 
angenommen. a 

2) Erſte Leſung des Geſetzes über die Ergänzung 
des deutſchen Strafgeſetzbuches. (Cfr. die geſtrige Nummer.) 

Miniſter v. Lutz (Bayern). Da die bayeriihe Re⸗ 
gierung den Anſtoß zu dieſem Geſetze gegeben, ſo erlauben 
Sie mir, die Motive dafür etwas näher darzulegen. Wir 
ſtehen hier nicht vor einer ſpeziell bayeriſchen Angelegen⸗ 
heit, obwohl in Bayern das Bedürfniß nach einem ſol⸗ 
chen Geſetze am dringendſten empfunden wird, was viel⸗ 
leicht ſchon für ſich ein hervorragender Grund wäre, die 
Strafgeſetzgebung in Thätigkeit zu ſetzen. (Oho!) Mit 
der Uebertragung der Strafgeſetzgebung auf das Reich hat 
dieſes auch die Pflicht übernommen, jedem Bedürfniß in 
dieſer Beziehung gerecht zu werden. Hier handelt es ſich 
um eine gemeinſame Angelegenheit des Reichs, denn ich 
bin überzeugt, wenn die Gegner, gegen welche wir kämpfen, 
in Bayern geſiegt haben, ſo werden ſie ſich damit nicht 
begnügen, ſondern weiter fortſchreiten. (Oho! im Centrum!) 
Denken Sie nur an unſere neu erworbenen Provinzen 
Elſaß und Lothringen. (Hört, hört!) Es handelt ſich um 
die Frage, wer Herr im Staate ſein ſoll, die Regierung 
oder die römiſche Kirche; (Unruhe im Centrum!) ich meine 
dabei nicht ein einzelnes Miniſterium, ſondern alles, was 
zum Organismus des Staatsweſens gehört, vom Monar⸗ 
chen bis zum Volksvertreter. Wo zwei Regierungen im 
Staate beſtehen, und vollends wo ſi ſich bekriegen, da 
wird die Grundlage aller ſtaatlichen Ordnung erſchüttert, 
namentlich in denjenigen Staaten, deren Bevölkerung in 
ihrer Mehrheit dem Einfluſſe der römiſchen Kirche preis» 
gegeben iſt. (Aha!) Wer ſich der Kirche nicht einfach 
unterwirft, den nennt ſie ihren Gegner, und nur wenn 
ſich die weltliche Regierung dem Kirchenregiment unter⸗ 
wirft, iſt in dieſem Falle ein einheitliches Regiment denk⸗ 
bar. 

Es giebt keine Materie, welche nicht die Kirche für 
fi beanſprucht, ſelbſt der Steuergeſetzgebung mochte ſie 
ſich bemächtigen. Wollte ſich der Staat ſolchen Forderun⸗ 
gen unterwerfen, ſo müßte er auf ſeine Miſſion verzichten; 
er hat aber die Verpflichtung, nicht zu dulden, daß die 
Kirche einen Strich durch ſeine Anordnugen macht. Bis⸗ 
her verfolgte aber die Kirche ihre Zwecke ganz unbeküm⸗ 
mert um den Staat, ein Zuſtand, der auf die Dauer 
nicht beſtehen kann. Ich bin ein Gegner des placetum 
regium, einmal weil ich die Ohnmacht des Staates auf 
dieſem Gebiete kenne, und zum andern, weil ich das pla- 
cetum regium mit den Prinzipien des modernen Staates 
für unvereinbar halte; ich erkenne an, daß die Kirche ihre 
Freiheiten haben muß, aber ich folgere daraus, daß auch der 
Staat ſeine Freiheit haben muß, daß er ſich nicht zum 
bloßen Vollzugsorgan der Kirche machen laſſen darf. Der 
Staat muß gegen die Uebergriffsgelüſte der Kirche ein 
Bollwerk aufrichten, und das iſt nach unſerer Anſchauung 


das vorgeſchlagene Geſetz, welches durchaus keine neue Er⸗ 
findung iſt. In den meiſten Strafgeſetzbüchern, ſelbſt in 
vielen römiſchen Staaten, (Dho!) finden Sie eine ähn⸗ 
liche Beſtimmung, weil die mit dem Klerus gemachten 
Erfahrungen höchſt bedenklicher Natur ſind. In unſinni⸗ 
gen Reden von Kanzeln erfolgten die heftigſten Angriffe 
auf die weltliche Regierung, auf ihre ganze Haltung, auf 
die ganze Geſetzgebung, welche die Intereſſen der Regie⸗ 
rung und des Volkes aufs äußerſte gefährden; nicht mit 
Gründen ſachlicher Kritik wurde gekämpft, ſondern immer 
nur mit dem Vorwurfe, daß die Regierungsakte mit den 
Geboten Gottes in Widerſpruch ſtehen und daß es Pflicht 
ſei, den Geſetzen den Gehorſam zu verweigern. (Hört! 
hört!) Der Klerus ſucht aber auch ſchon durch Schmeiche⸗ 
lei eine Verbindung mit den Maſſen. (Oho!) Ich er⸗ 
innere Sie nur an die Reden einzelner Abgeordneten hier 
im Hauſe, in denen ſie ſich als Abgeſandte des Volkes 
u. ſ. w. bezeichneten. Für die Art und Weiſe, den Kö⸗ 
nigen gegenüber zu ſprechen, dafür hat man keinen andern 
Namen als Byzantismus. Man ſtellt jetzt eine Lehre je 
nach Bedarf als Dogma auf, und dem Katholiken bleibt 
nichts anders übrig, als den Gehorſam gegen ſeinen Glau⸗ 
ben oder gegen den Staat aufzugeben. Man ſtellt Dog⸗ 
men nach Bedarf auf und verlangt dann von den Regie⸗ 
rungen, daß ſie dieſe Dogmen anerkennen, oder man de⸗ 
nunzirt fie als irreligiös, wenn fie in weltlichen Dingen 
nicht den kirchlichen Standpunkt einnehmen. Ich lege gro⸗ 
ßen Werth darauf, daß der Geſetzentwurf demjenigen Theile 
der Geiſtlichkeit, welcher die Staatsautorität anerkennt 
einen Schutz gewährt, dieſer Schutz wird es ihnen moͤglich 
machen, ihren Herzenswünſche zu entſprechen: Frieden mit 
dem Staate zu halten. (Beifall!) Im Uebrigen gebe ich 
zu, daß der Geſetzentwurf kein Univerſalmittel iſt, ſondern 
nur ein Bollwerk, dem andere folgen werden. (Lebhafter 
Beifall!) 

v. Treitſchke bezeichnet den Geſetzentwurf als noth⸗ 
wendig, um die Souveränetät des Staates zu wahren; 
das Geſetz werde den rechtſchaffenen Prieſter gegen Gewalt⸗ 
thätigkeit ſeines Biſchofs ſchützen. (Beifall) 

Reichensperger (Olpe) bezeichnet die Vorlage als ein 
Zeichen der Feindſeligkeit gegen die katholiſche Kirche, wie 
ſie war, wie ſie iſt und wie ſie ſein werde. (Beifall im 
Centrum.) Wer das Wort „Gottes Gebot geht über 
Menſchen Gebot“ leugne, der ſei kein Chriſt mehr, der 
trete zurück in das Heidenthum. Die Vorlage ſei ein 
Ausnahmsgeſetz im gehäſſigſten Sinne des Worts. 

Fiſcher (Augsburg). Wenn die Herren im Zentrum 
wirklich glaubten, das Geſetz werde dem deutſchen Reiche 
mehr Schaden zufügen als der Kirche, ſo würden ſie ge⸗ 
wiß nicht gegen daſſelbe ſtimmen. (Große Unruhe im 
Zentrum. Zur Ordnung!) 

Frhr. v. Ketteler. (Baden) wendet ſich gegen die 


Ausführungen Miniſters v. Lutz, die einem vollſtändigen 


Verbote der katholiſchen Kirche gleichkamen. Der Abg. 
Fiſcher, welcher nur dem Namen nach ein Katholik ſei, 
möge doch die Partei bezeichnen, welche nicht auf dem 
Boden des Staats ſtehe. (Ruf: Volksbote!) Der Volks- 
bote ſei ein ganz ordinäres Blatt, zu welchem er in keiner 
Beziehung ſtehe. 

Nachdem noch Dr. Löwe Lie Vorlage empfohlen, wird 
die Debatte unter Ablehnung des Antrages, die Vorlage 
an eine Kommiſſion zu verweiſen, geſchloſſen. 

Der Präſident theilt mit, daß Präſident Dr. Simſon 
ſein Mandat niedergelegt habe, und ſetzt behufs Neuwahl 
die nächſte Sitzung auf heute Abend 8 Uhr an. 

Schluß 5 ½ Uhr. 


Deutſchland. 


Berlin, den 23. November. Das Marineminiſte⸗ 
rium unter eigenem Verwaltungschef, ſoll, wie uns mit⸗ 
getheilt wird, in Zukunft eine beſondere Abtheilung des 
Reichskanzleramtes unter Verantwortlichkeit des Reichs⸗ 
kanzlers bilden. 

— Die Eröffnung des Landtages, welche bekanntlich 
am 27. d. M. ſtattfindet, wird durch den Kaiſer in Per⸗ 
ſon erfolgen. Es ſteht jetzt feſt, daß der Reichstag wäh⸗ 
rend der erſten Tage der nächſten Woche neben dem Land» 
tage fortarbeiten wird, abgeſehen von einer oder der an- 
dern Abendſitzung, welche bis dahin noch anberaumt wer⸗ 
den ſollen. 

— Der Cultusminiſter von Mühler, deſſen Erkran⸗ 
kung an den Pocken ſich nicht beſtätigt, hat dem Staats⸗ 
miniſterium nunmehr einen alle Theile des Unterrichts⸗ 
weſens umfaſſenden Geſetzentwurf vorgelegt. Ueber die 
Einbringung deſſelben in den Landtag iſt noch kein Be⸗ 
ſchluß gefaßt. 

— Dutch k. Kabinetsordre iſt den zur Occupations⸗ 
armee in Frankreich gehörigen Unteroffizieren ein Anſpruch 
auf einen 90tägigen Urlaub in die Heimath, binnen Jah⸗ 
resfriſt einmal, mit Gehalt zugeſtanden worden und ha⸗ 
ben die Betreffenden ſowohl für die Hin- als für die 
Rückreiſe freie Fahrt auf den Eiſenbahnen zu fordern. 
Diejenigen Communal⸗ u. Privat⸗Caſernements, 
die gegen den tarifmäßigen Servis hergegeben waren und 
während der Abweſenheit der Truppen im Felde unbelegt 
geblieben ſind, ſollen nach Anſicht des Kriegsminiſters 
‚aus Billigkeitsrückſichten“ in beſonders dringenden Fäl⸗ 
len entſchädigt werden. Dem Vernehmen nach haben be⸗ 
reits verſchiedene Communen und Privat⸗Unternehmer 
dergleichen Entſchädigungeu erhalten, und zwar eine „ein⸗ 
malige“ für Privat⸗Caſernements ꝛc., welche ſeit dem 
Abgange der Truppen infolge der vorjährigen Mobil ma⸗ 
chung bis ult. Juni c. dauernd oder zeitweiſe unbelegt 


geblieben ſind und auch für andere Zwecke nicht haben 
benutzt werden können; „fortlaufende“ Entſchädigungen 
dagegen vom 1. Juli c. ab für Privat⸗Caſernements 2 
in Orten, deren Wiederbelegung mit Garniſon nach der 
Friedensdislocation ſpäter in Ausſicht ſteht, in der Vor⸗ 
ausſetzung, daß die betreffenden Etabliſſements in der nör 
thigen Ausdehnung zu Gunſten der Truppen erhalten 


bleiben und daß auch eine anderweite Benutzung nicht 


hat ſtattfinden können. 8 

— Die heute ausgegebene „Prov.⸗Korr.“ beſpricht 
„das Gelingen der Münzreform“ und ſieht das Zuſtande⸗ 
kommen der Münzvorlage als geſichert an. „Das deutſche 
Reich wird ſonach in kürzeſter Friſt eine einheitliche, um⸗ 
laufsfähige Goldmünze beſitzen, und zwar alsbald in aus⸗ 
reichender Menge, um dem Bedarf des großen wirth⸗ 
ſchaftlichen Verkehrs zu genügen. 

Mit dieſem erſten Schritte der Münzreform iſt aber 
alsbald auch der Grund zur weiteren Einigung, zur Her: 
ſtellung eines einheitlichen deutſchen Münzſyſtems auf 
Grundlage der Dezimaltheilung gelegt worden.“ 

— Ein auf vorgeſtern (21.) anberaumter Miniſter⸗ 
rath, in welchem entſcheidende Beſchlüſſe über wichtige 
Landtagsvorlagen gefaßt werden ſollten, mußte in Folge 
eines gleichzeitig eingetretenen Unwohlſeins dreier Miniſter, 
des Fürſten Bismarck und der Grafen Roon und Eulen⸗ 
burg, ausgeſetzt werden. Bei keinem der Genannte iſt 
das Unwohlzein ein erhebliches, doch wird der Reichskanz⸗ 
ler wohl mehrere Tage nicht im Reichstage erſcheinen 
können. Bei der Wichtigkeit mehrerer noch zur Erledigung 
ſtehender Fragen wird dieſe Lücke ſchwer empfunden 
werden. 

— Das Kriegsminiſterium hat entſchiedenz daß auch 
den Feldbackmeiſtern, welche der Armee, reſp. der Militär⸗ 
verwaltung dauernd angehören, ein Retabliſſementsgeld 
von 50 Thlr. zuſteht, falls dieſelben mindeſtens vier Mor 
nate mobil geweſen find. 

— Aus dem Gebiete der Rechtspflege ſind 
folgende Entſcheidungen von Intereſſe: Nach Art. 112 
des Handelsgeſetzbuches haften die Geſellſchaften eines offe⸗ 
nen Handelsgeſellſchaft für alle Verbindlichkeiten derſelben 
ſolidariſch und mit ihrem ganzen Vermögen, und hat 
eine entgegenſtehende Abmachung gegen dritte keine rechte 
liche Wirkung. Der Gläubiger hat mithin völlig freie 
Wahl, ob er zunächſt einen eizelnen Geſellſchafter unter 
ſeinem Namen, ober ob er alle unter der Firma belangen 
will. Thut er das letztere, ſo laſſen ſich durch die Ein⸗ 
laſſung auch nur Eines Geſellſchafters unter der Firma 
ſämmtliche Geſellſchafter auf die Klage ein. — Das 
Kammergericht hat ausgeführt, daß Sicherheits-Accepte 
nicht bloße Pfandobjecte ſind; ſie ſind gleich den Depot⸗ 
wechſeln wirkliche Wechſel und begründen ihrer wechſelrecht- 
lichen Natur nach eine ſelbſtändig verfolgbare Wechſelver⸗ 
bindlichkeit, welche nur durch den Nachweis der Tilgung 
der Hauptwechſel beſeitigt werden kann. 
her den Wechſelrechtlichen Anſpruch in Höhe der noch exis- 
tirenden Hauptforderung, weshalb die Auslieferung der 
Wechſel über letztere ihre Geltendmachung nicht hindert. 

— Die Ernennung des Generallieutenants v. Stoſch 
55 Marineminiſter iſt jetzt eine definitiv beſchloſſene 
Sache. 

— Das Ausſcheiden der Herren Prof. Virchow, v. 
Langenbeck und Martin aus der wiſſenſchaftlichen Depu⸗ 
tation für Medicinalweſen im Kultusminiſterium, weil 
an des verſtorbenen Lehnerts Stelle nicht nach der Ans 
ciennetät wieder ein Juriſt, ſondern auf Veranlaſſung 
des Miniſters v. Mühler, reſp. der Frau Adelheid der 
Prof. Dr. Frerichs Vorſitzender der Deputation geworden 
iſt, macht allgemeines Aufſehen. Es iſt offenbar, daß 
der Cultusminiſter dadurch, daß er mit Uebergehung der 
Wünſche der Deputation auf eigene Hand vorgegangen 
iſt, einen bedauerlichen Zwieſpalt hervorgerufen hat. 
Der Cultusminiſter hat denn auch ſchleuuigſt in einem 
an die Betheiligten gerichteten Schreiben gebeten, ihre 
Geſuche auf ſich beruhen zu laſſen. Gleichzeitig ſucht 
der Miniſter in einem langen offizisſen Artikel ſich mit dem 
Hinweis darauf zu rechtfertigen, daß die Berufung des 
Prof. Frerichs nur eine proviſoriſche iſt und daß ein In⸗ 
nehalten der Anciennetät weder vorgeſchrieben, noch je— 
mals üblich geweſen ſei. Der ganze Artikel macht indeß 
einen recht kläglichen Eindruck. 

— Strasburg, 20. Novbr. Man fängt ſchon an 
das Stadttheater wieder aufzubauen; es ſoll im nächſten 
September fertig werden und dann wird hoffentlich durch 
ſtaatliche Zuſchüſſe für gute Schauſpieler geſorgt. In 
beſonderem Maße erfreulich iſt die Erſcheinung, daß die 
deutſche Rechtspflege ſich raſch Achtung und Zutrauen er⸗ 
worben hat. Es gehörten gerade die einheimiſchen Advo⸗ 
caten lange faſt einmüthig zu den leidenſchaftlichſten Fein⸗ 
den der neuen Zuſtände; mehr und mehr aber treten ge⸗ 
rade die erfahrenſten und angeſehenſten derſelben aus ih— 
rer bisherigen Zurückhaltung hervor. 


— — nen 


Ausland. 


Oeſterreich. Wien, 21. November. Die Polen⸗ 
konferenz iſt zu Ende. Natürlich reſultatlos, wie ſie ſchon 
zwecklos war im Augenblicke, da ſie begann. Beſchloſſen 
wurde nichts, auch die Zumuthung, eine Art Aktionscomité 
einzuſetzen, wurde abgelehnt, und desgleichen der Antrag, 
den Foͤderaliſten⸗Kongreß in Prag zu beſchicken. Die pol⸗ 
niſchen Abgeordneten fühlen ſehr wohl, wie wenig Chan⸗ 
cen ihre Beſtrebungen haben, wenn fie dieſelben abſeits 
vom Reichsrath verfolgen wollen, und ſtehen heute auf 
einem raiſonnableren Standpunkte, als ſeit langer Zeit. 


Sie erhalten da⸗ 


3 


1 


1 


um deu Bedauern über das Ausſcheiden des Miniſters 


Schmuckes, aber 


ſelbſtſtändig regiert und bewohnt von einem 


flachen Brunnen gefunden. 


N Graf Beuſt hat geſtern bei dem Kronprinzen Rudolf 
unb den Erzherzogen Karl Ludwig und Albrecht Abſchieds⸗ 


eſuche abgeſtattet und wird in den nächſten Tagen vom 
Kaiſer in Abſchieds⸗Audienz empfangen werden. Ende 
dieſer Woche begiebt ſich Graf Beuſt auf ſeinen neuen 

oſten nach London und wird nicht nur einige Tage in 
München verweilen, ſandern beabſichtigt, dem Vernehmen 
nach, auch in einigen ſüddeutſchen Orten kurzen Aufenthalt 
zu nehmen. Der neue ungariſche Miniſterpräſident Graf 
onhah iſt geſtern vom Kaiſer empfangen worden;. es fand 
arauf im großen Empfangsſaale des Reichs⸗Finanzmini⸗ 
ſteriums die Abſchiedsvorſtellung des geſammten Perſonals 
des Miniſteriums ſtatt, zu welcher Graf Lonyay im gro⸗ 
en ungariſchen Galakoſtüm eiſchien. Miniſterialrath v. 
Reislein, der ſeit dem Abgang des Herrn v. Weninger 
die Stelle des Sektionschefs verſieht, nahm das Wort, 


warmen Ausdruck zu geben. Graf Lonyay dankte für 
die Unterſtützung, welche er bei den Verſammelten 
gefunden. Seine obgleich kurze Thätigkeit an der 
Spitze des gemeinſammen Finanzminiſteriums werde 


m immer in angenehmer Erinnerung bleiben. Graf 
Lonyay verabſchiedete fi) ſodann von jedem Ein 
zelnen mit freundlichen Worten. Am Abend reiſte 


Graf Lonyay nach Peſt zurück. Dem Vernehmen nach 
dürfte während des Proviſoriums Graf Andraſſy die Ober⸗ 
leitung des gemeinſamen Finanzminiſteriums führen, wie 
früher Graf Beuſt nach dem Tode des Freiherrn v. Becke 
und Miniſterialrath v. Reislein die laufenden Geſchäfte 
beſorgten. 
Das Miniſterium Auersperg kann heute als eine 
vollendete Thatſache betrachtet werden, natürlich immer 
unter dem Reſervat, daß nicht über Nacht eines jener 
Elementarereigniſſe eintritt, die ſich durch ihre Unbe⸗ 
rechenbarkeit dem gewöhnlichen Menſchenauge entziehen. 
Brüſſel, 21. Novbr. Man geht im Augenblick da⸗ 
mit um, eine „Societe fratrenelle des Alsaciens-Lorrains“ 
zu gründen, welche Geſellſchaft es ſich zur Aufgabe ſtellt, 
die aus den zwei annectirten Provinzen ausgewanderten 
Franzoſen zu unterſtützen, wie auch dieſe Auswanderung 
ſelbſt zu befördern. In wiefern dieſes letztere Streben 
mit den Principien der belgiſchen Neutralität in Einklang 
zu bringen iſt, und ob den Lothringern und Elſäſſern 
damit ein wirklicher Dienſt geleiſtet wird, dürfte wohl 
kaum einem Zweifel unterliegen. 


—— .. . —ũ ͤ — —— —— 


Provinziel les. 

Aus Oſtpreußen. Am 27. November wird die Strecke 
Gerdauen⸗Rothfließ der Thorn⸗Inſterburger Bahn dem Verkehr 
übergeben werden. 

Konitz den 22. November. Vor Kurzem iſt in dem Dorfe 
Malchin bei der Station Czersk ein Bauer verhaftet worden, 
weil man ihn im Verdacht hat, ſeine Frau ermordet zu haben. 
Die Frau wurde todt und auf dem Kopfe ſtehend in einem 
Das Ehepaar ſteht im Eheſchei⸗ 


dungsprozeſſe. 
— 775. ̃⅛—%,—:ef . = 


Verſchiedenes. 


— Wie engherzig hier und da die Invaliden von ihren 
Mitbürgern behandelt werden, zeigt folgender Vorfall. Der 
Sohn eines in Raſtadt angeſtellten mittelloſen Bedienſteten, 
welcher freiwillig den Krieg mitgemacht und darin zum Krüppel 
geſchoſſen wurde, wandte ſich an ſeine Heimathsgemeinde mit 
der Bitte, dieſelbe möge ihm doch auch nachträglich den Beitrag 
zukommen laſſen, welchen bereits ſeine Kameraden aus der 
Gemeinde erhalten hätten. Was war die Antwort? „Seine 
Kameraden hätten allerdings Geſchenke aus der Gemeindekaſſe 
erhalten; allein dieſe hätten den Krieg mitmachen müſſen, wäh⸗ 
rend er freiwillig mitgelaufen ſei; wäre er zu Hauſe geblieben, 
ſo wäre er jetzt kein Krüppel, man könnte deshalb für ihn 
nichts thun!“ Ein ſolches Verfahren iſt jedenfalls ſehr be⸗ 
dauerlich. — 

— Die Nachricht von dem Falliſſement einer großen 
Armee-Lieferanten-Firma, die ſchon einige Tage als 
Gerücht an der Börſe kourſirte, nimmt jetzt beſtimmte Formen 
an. Das Falliſſement ſoll, der „Neuen Börſen⸗Zeitung“ zus 
folge, nicht weniger als 1,800,000 Thlr. betragen, und auch 
größere Bankhäuſer ſollen in Mitleidenſchaft gezogen ſein, eine 
Firma mit 60,000 Thlr, eine andere mit 100,000 Thlr., im 
Allgemeinen viele Firmen der Spandauer Straße in Berlin. 


— q—ę!2ᷣͤ . —— — 


Locales. 


— Rohlſs Vorträge fanden dieſer Tage in Danzig ſtatt und 
zwar ſtets bei gefülltem Auditorium. Nach Allem, was darüber 
verlautet, entbehren dieſelben durchaus alles künſtleriſchen 
ftatt deſſen wird der Zuhörer gerade in der 
einfachen Vortragsweiſe durch die Fülle des Neuen und die 
wahre Darſtellung der Einzelheiten des Stoffes frappirt, zur 
ausdauerndſten Aufmerkſamkeit aufgefordert und ohne Spur 
von Ermüdung gefeſſelt. Wir erlauben uns aus einem gefe⸗ 
rate der Danziger Zeitung über Ri zweiten Bortrag, der die 
große Wüſtenreiſe nach Bornu und den Tſhad⸗See ſchildert, 
hier Einiges zu reproduciren: ä 

Herr Rohlfs führte uns durch die große Wüſte, in die 
Wunder der Tropenwelt, zu Stätten, die ſelten oder nie der 
Fuß eines Europäers beſchritten. Die große Tate Feſan diente 
zum erſten längeren Ruhepunkt für den von Norden her vor⸗ 
dringenden Reiſenden. Dieſe Culturſtätte mitten in der Wüſte 
bildete vor ihrer Eroberung durch die Türken ein eigenes Reich, 
Miſchlingsvolke 


in deſſen äußerer Bildung noch jetzt die Spuren der kaukaſiſchen 


Tſadſee, \ 0 
von ganz riefigem Umfange, jedoch mit wenig entwickel⸗ 


die Thierwelt 
Gazellen und Antilopen kreuzen ſeine Wege, der Webervogel 
hängt an die von Affen durchkletterten Baumgipfel ſein lang⸗ 
geſponnenes Neſt, Eber brechen mit Gekrach durch das undurch⸗ 
dringliche Dickicht, Büffel, zweihörnige Rinoceros, Hippopotamen 
waten oder ruhen im heißen Sumpflande, in deſſen weichen 
Boden die gewaltige Tatze des Elephanten ihre Spuren drückt. 
Den Waſſerſpiegel des Sees entziehen meiſtentheils Papyrus⸗ 


und äthiopiſchen Race klar, wenn auch oft in ſeltſamer 
Miſchung hervortreten. Man findet dort Menſchen, dunkel 
von Hautfarbe, mit regelmäßiger, kaukaſiſcher Geſichtsbildung 
und wieder weiße, welche die gequetſchten Formen der Neger⸗ 
phyſiognomien unverkennbar tragen. Von hier aus beginnt 
der kühne Entdecker den furchtbaren Wüſtenritt. Kein Tropfen 
Waſſer, kein Biſſen Nahrung findet er auf dem mehr als 
zwanzigtägigen Wege, ſo daß ſelbſt für die Kameele, welche die 
Nahrung ſo lange nicht entbehren können, Oliven, faſt die 
einzige Speiſe für Menſchen und Thiere auf jener Oaſe, von 


Murſuk, der Hauptſtadt, mitgenommen werden müſſen. Ein⸗ 


förmig iſt die Sahara keinesweg: ſchwarze Gebirgszüge von 
pittoresker Form, ausgetrocknete Flußbette, Strecken mit Kie⸗ 
ſeln und Muſcheln bedeckt, die beweiſen, daß auf dieſem Grunde 
ehedem das Meer fluthete, wechſeln mannigfach mit einander 
ab. Nur eins haben alle dieſe Landſchaften der Wüſte mit 
einander gemein, die vollſtändige Oede und Vegetationsloſigkeit. 
Alles Leben, thieriſches wie vegetatives, iſt erſtarrt und ver⸗ 
ſengt unter der Gluth dieſes Himmels, von der Dürre dieſes 
Bodens, der keinen Waſſertropfen zu bergen vermag. So giebt 
auch eine zweite Oaſe (Bilma), die der Reiſende auf dem Wege 
nach dem Tſadſee berührt, kaum eine Unterbrechung der pflan⸗ 
zenloſen Oede. Jedes Nahrungsmittel muß von Süden und 
Norden hierhergeſchafft werden, ſelbſt Oliven und Palmen ver⸗ 
krüppeln in der Gluth der ſcheitelrechten Sonnenſtrahlen, die 
hier die Atmosphäre bis weit über 40 Grad erhitzen. Von 
dem Salze, welches auf den ſtehenden Waſſerflächen in der 
Trockenheit der Luft ſofort eryſtalliſirt, erhalten die Bewohner 
durch Verkauf und Verſendung über den faſt ganz ſalzloſen 
Erdtheil ihren hauptſächlichſten, faſt einzigen Unterhalt. 


Nach mühſeligem, durch furchtbare Entbehrungen erſchwer⸗ 
tem Marſche gelangte Rohlfs mit ſeiner Caravane endlich an 
den erſten Brunnen, nachdem ſie der Gefahr des Verdurſtens 
nur durch den ſeltenen Glücksfall eines heftigen Gewitterregens 
entgangen waren. Damit war denn das Schwerſte überſtan⸗ 
den. Erſchloſſen ſich auch nicht ſofort hier die großartigen 
Wunder der Tropenwelt, ſo wurde doch jetzt ſchon mit dem 
Betreten des erſten lichten Mimoſenwaldes die Natur immer 
reicher und üppiger. Dieſer Tropenwelt, ihren Pflanzen und 
Thieren, widmete der Redner nun eine ausführliche Schilde⸗ 
rung. Nicht das Mittelmeer, ſondern erſt die Sahara zieht 
eine ſcharfe Grenze zwiſchen gemäßigter und füblicher Zone, 
nachdem man die Wüfte hinter ſich hat, fühlt man ſich erſt in 
Afrika. Jene Randländer des Meeres, Libyen, Tunis, Algier, 
und Marokko unterſcheiden ſich kaum in ihrer Pflanzen- und 
Thierwelt von Sicilien, Spanien, Portugal, bier aber am 
in Bornu, beginnt eine völlig andere Welt. Stämme 


ter Aſtbildung und Höhe, Affenbrodbäume, die ſo ver⸗ 
ſchiedenfach nutzbare Tamarinde, Oel⸗ und Kokus⸗Palmen 
bedecken neben den herrlichſten Exemplaren bekannterer 
Arten den Boden, aus dem im Sumpfgebiet des Tſadſees wild⸗ 
wachſend, Reis, Indigo und höher der zwar hier nicht urſprüng⸗ 
lich beimiſche Tabak wuchern. Noch reicher und bunter tritt 
dem erſtaunten Wanderer entgegen. Rudel von 


ſtauden, Schilf⸗ und Binſenwälder den Blicken, über einen ſeiner 
weſtlichen Zuflüſſe wird die Caravane mit ihrem ſämmtlichen 
Gepäck von den Eingebornen in Kürbisſchalen von 3—4 Fuß 
Durchmeſſer geſchifft. 


Dem Leben in Bornu, am Hofe des Herrſchers und unter 
dem nicht unfreundlichen Volke wurde ein Haupttheil des Vor⸗ 
trages gewidmet. Ueber das Kong⸗ Gebirge wanderte dann 
unſer Erzähler weiter dem Ziele ſeiner diesmaligen Reiſe, dem 
Golf von Guinea zu, nachdem er den größten Theil ſeiner Be⸗ 
gleitung entlaſſen und nur 3 Perſonen um ſich behalten hatte, 
darunter einen Negerjungen, den er früher als ärztliches Hono⸗ 
rar empfangen und der jetzt auf Koſten des Kaiſers in Berlin 
zu einem ordentlichen Chriſten erzogen wird. Das Konggebirge 
ruft dem Wanderer Erinnerungen an die Heimathsberge wach. 


— Cheater. Den 20. . Pariſer Leben.“ Komiſche Oper in 
5 Akten a. d. Franzöſiſchen von Mailhac und Halevy deutſch 
von Carl Treumann, Muſik von Jaques Offenbach. Dies 
Stück, Paris das moderne Babel noch auf dem Gipfel ſeines 
Rupmes, ſeiner Leichtfertigkeit, ſeiner üppigen Sinnlichkeit dar⸗ 
ſtellend, wurde geſtern vor ſtark beſetztem Hauſe gegeben. Es 
ſtellt uns die ehemalige Weltſtadt dar als das Eden aller derer, 
die ihr Geld auf leichte und angenehme, wie für ihre Geſund⸗ 
heit, ſowie ſpäter den Geldbeutet zehrend wirkende Weiſe unter⸗ 
bringen, als das Eldarado der Glücksritter, als das furcht⸗ 
bare Feld der Stutzer und Roues, die leben um ſich zu amüſtren. 
— Die Zeiten ſind für Paris vorläufig dahin, ein furchtbares 
Jahr hat jene üppige Stadt gerichtet. Die Weltge⸗ 
ſchichte ruft uns beim Anblick der ſeiner ſchönſten Monumente 
beraubten Hauptſtadt des ſchönen Frankreichs, mahnend zu: 
Mene, tekel, uparsin! Gewogen, geprüft und zu leicht befunden. 
— Sic transit gloria mundi. — Was die Darſtellung und In⸗ 
firumensirung anbetrifft, fo zeigten beide großen Eifer. Die 
Mitwirkenden Frln. Streland, eine liebliche Bühnenerſcheinung, 
(die ſchöne Handſchuhmacherin Gabriele) ſang u. ſpielte ihre Rolle 
elegant u. ſuperb, nicht minder Fıln. Benkert. (Pauline, Stuben⸗ 
mädchen) auch der Baron v. Gondremark ſpielte mit bekannter 
Sicherheit u. Routine. 
marks), Frau Borchardt 
ihre Nichte Frln. f 
Schuſter Frick (Herr Burchardt) war ſtellenweiſe etwas ſteif, 


(Madame Quimper Karadel) ſowie 


Ebenſo Frau Blattner (Gemahlin Gondre⸗ 


Kruſe wurden ihren Rollen gerecht. Der 


ſonſt ließ ſein Geſang und Spiel kaum etwas zu wünſchen 
übrig. Herr Schäfer ſchien ſich in feiner Stutzer⸗Rolle nicht 
recht behaglich zu fühlen, während dies dem Hrn. Tech (Raoul 
de Gardefeu) bedeutend beſſer gelang. — Der Braſilianer Hr. 
Roberti wie der Urbain des Hrn. Kaula waren in Haltung und 
Spiel angemeſſen. Noch beſonderer Erwähnung verdienen die 
Garderoben der Damen, ſpeziell v. Frl. Benkert. Die neuen 
Decorationen des 3. und 5. Aktes fanden Beifall. * 


Briefkaſten. 
Eingeſandt. 
Vor zwei Jahren wurde vom kaufmänniſchen Verein aus 


ein Kurſus zur Erlernung reſp Vervollſtändigung in der engli⸗ 


ſchen und franzöſiſchen Sprache in Anregung gebracht. Obgleich 


eine Anzahl Theilnehmer gezeichnet hatte, kam die Sache doch 
nicht zu Stande. In anderen Städten beſteht dieſer Unterricht 
mit großem Erfolge. Sollte es nicht lohnen, denſelben auch 
bei uns einzuführen? Wie nützlich namentlich dem Handels⸗ 


ſtande genannte beide Sprachen ſind, ſtellt ſich immer mehr 
heraus und Theilnehmer würden ſich gewiß genug finden! 
W. S. g. u. 


Anfrage. 

Weshalb werden zu Nutz' und Frommen des Stadtſäckels 
die an dieſſeitiger Fährrampe lagernden Pfahlköpfe nicht ver⸗ 
kauft? Sollen dieſelben vielleicht bis zum nächſten Frühjahr 
ablagern, um dann vom Hochwaſſer für die Niederunger weg⸗ 
geſchwemmt zu werden? Beregtes Holz iſt ein gutes Nutzholz, 
wird aber durch längeres Liegen blau, alſo ſchlecht, durchnäßt 
vollſtändig und trocknet trotzdem mit jedem Tage ein, ein 
ſcheinbarer Widerſpruch, trotzdem aber wahr. 


Mehrere, Holz verarbeitende, dieſes kaufen wollende 
Handwerker. 


Börlen⸗Perichl. 


Berlin, den 23. November 1871. 


Fonds: matter.] Aoggen ſtill. 
Ruſſ. Banknoten . . 82¼8 loco. . 58 
Warſchau 8s Tage. 828 Novbr.⸗Dezbr. 58 
Poln. Pfandbriefe 4% 7194 Dezbr.⸗ Januar.. 57 
Weſtprß. do. 4% 90 April⸗ Mai 577. 
Poſener do. neue 4½ 9194 | abo: Novbr 28 7 
Amerikaner. 98 pro April⸗Mai. 28. 13. 
Oeſterr. Bankn. 4% . 85% Spiritus feſt. 
Italiener 610 6 23. 4. 
Weizen: Novbr.⸗Dezbr. 23. 1 
Novbr. . 83 ½ April⸗Mai 22. 17 
—ä ́ͥGwä ——.—ä.äe ẽ .. ! be : 'fſ.. — — — 
Getteide⸗Markt. 


Cboru, den 24. November. (Georg Hirſchfeld. 
Wetter: trübe. Mittags 12 Uhr 4 Grad Wärme. 
Wenig Zufuhr. Preiſe unverändert. 


Weizen bunt 126—130 Pfd. 73—75 Thlr., bellbunt 126 — 130 


Pfd. 78—80 Thlr., hochbunt 126—132 Pfd. 81 82 Thlr. pr. 
2125 Pfd. a 

Roggen, 122 — 125 Pfd. 50 — 52 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen, 50-54 Thlr. pro 2250 Pfd. 

Spiritus pro 100 Qrt. a. 80% 22 22½ Thlr. 

Ruſſiſche Banknoten 82, der Rubel 27 Sgr. 7 Pf. 

Danzig, den 23. November. Bahnpreiſe. 
Weizenmarkt: heute geringer Umſatz bei unveränderten 

Preiſen. Zu notiren: für ordinär und bunt 120—123 Pfd. 
von 70--73 Thlr, roth 126—132 Pfd. von 75—78 Thlr., 
hell⸗ und hochbunt und glafig 125—132 Pfd. von 78—82 
Thlr., 133 Pfd. 83 Thlr. weiß 126 — 132 Pfd. von 82—85 
Thlr. pro 2000 Pfd. 

Roggen friiher 120-125 Pfd. von 52 —55½ Thlr. pro 
2000 Pfd. bez. 

Gerſte, unverändert, kleine nach Qualität von 101 — 108 
Pfd. 45— 49 Thlr, große nach Qualität 110-115 Pfd. von 
50-53 Thlr pr. 2000 Pfd. 

Erbſen, nach Qualität von 50 — 53 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Hafer nach Quaiität 40 —41 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Spiritus ohne Zufuhr. 

Getreide-Börſe. Wetter: trübe u. naßkalt. Wind: SO. 

Weizen loco war an heutiger Böſe in ſeör ſtiller Haltung 
und konnten nur 400 Tonnen zu unveränderten Preiſen ver⸗ 
kauft werden. Bezahlt wurde für bunt 121/2 Pfd. 75 Thlr., 
Sommer- 128/ Pfd. 79 tfr., roth 128 Pfd. 79 tlr., hellbunt 
120 Pfd. 81½ tir, hochbunt und glaſig 128, 128, 129 Pfd. 
82, 82½, 83 tlr. fein glaſig 129 Pfd. 83½ tlr. 131½ Pfd. 
84½ tlr., weiß 128 Pfd 86 tir Auf Lieferung nur April⸗ 
Mai 126 Pfd. bunt mit 79 tlr. bezahlt und dazu offerirt. Re⸗ 
gulirungspreis 126 Pfd. bunt 80 / tlr. 

Roggen loco nur in friſcher polniſcher und inländiſcher 
Waare 200 Tonnen gehandelt; alter polniſcher Roggen unbe⸗ 
achtet. Bezahlt für polniſche Waare 115, 119 Pfd. 49½, 51½ 
tlr., 120 Pfd. 52 tlr., inländiſcher 121, 126 Pfd. 53½, 56 tlr. 
Auf Lieferung pro April⸗Mai 120 Pfd. 53 tlr. bez. Reguli⸗ 
rungspreis 120 Pfd lieferbar 51½ tir. — Sommergetreide 
ſlau Weiße Erbſen nach Qualität 47, 52½ klr. verkauft. 
Kleine 102 Pfd. Gerſte 48 tlr. bez Spiritus nicht zugeführt. 
— ³˙à]X1. ̃ ͤ—ß— 

Amtliche Tages notizen. 


Den 24. November. Temperatur: Wärme 2 Grad. Luftdruck 
28 Zoll 3 Strich. Waſſerſtand: 3 Fuß 6 Zoll. 


* 


* 


3a ferate. 
Liedertafel. 


Sonnabend Abd. 8 Uhr b. Hildebrandt. 
General-Verſammlung. 


Am Montag den 27. November 


wird 


Dr. Gerhard Rohlts 
im Saale des Artushofes u 
Vortrag 

halten über ſeine 1010 in Afrika 


(ſpe 

Aufenthalt beim Sultan von Marocco, 
Ueberſteigung des großen Atlas 
und N Oaſen 
Taſilet, Draa, und Tuad. 
Eintrittskarten 4 12 ½ Sgr. 
Karten für Schüler und Schülerinnen à 
6 Sgr. ſind in der Buchhandlung des Hrn. 
Ernst Lambeck zu haben. 
Anfang 7½ 8 Abends. 
7½ Sgr. 
zu Dr. Rohlf's 


ſowie 


Caſſenpreis 


Special⸗ 8 
Reiſen à 2 Sgr. das Stück ſind in obi⸗ 
ger Buchhandlung zu haben. 


Schützenhaus. 
Sonnabend, den 25. d., Abos. um 7 Uhr 


Wurſtpick nick. 


A. Wenig. 


Mahns Reſtauralion, 
(Stadt), früher Wenig. 
Sonnabend, den 0 d. Mts. 


Wurſpich nich. 
Sprechſtunden 152 
Augenleidende und chirur⸗ 
giſche Kranke 
täglich von 11—1 Uhr Mittags 
5—6 Uhr Abends. 

. „Brückenftt. 11. 
Bille. 


National- Vieh- Verſicherungs⸗ 

Geſellſchaft zu Caſſel 
verſichert Pferde, Rindvieh, Schweine 
und Schafe gegen alle Verluſte inel. 
ſolcher durch Seuchen und Unglücks— 
fälle, ferner Schweine gegen Verlnſt 
durch Trichinen gegen Einlöſung eines 
Trichinenverſicherungsſcheines. Schäden 
werden voll bezahlt und auf's Proumpteſte 


regulirt. Jede gewünſchte weitere Aus⸗ 
kunft ertheilt 
der Agent 
F. Gerbis, 


Thorn, Gr. Berberftr. 290. 
Die am 23. d. Mts. nicht beendigte 
Verſteigerung der vom Prof. Dr. Janson 
hinterlaſſenen Bibliothek wird am 25. d. 
Mts., 2 Uhr Nachm., im Gymnaſialge⸗ 
bäude e fortgeſetztt 


Die Eröffnung meines 


zer Weihnachts-Ausverkanfes WE 


in Kleiderſtoffen, Jaquetts, Mänteln u. Pelzwaaren 
aller Art, zu auffallend billigen Preiſen, beehre ich mich ergebenſt 


anzuzeigen. 


Moritz Meyer. 


Epileptiſche Krämpfe (Fallſucht) 
heilt brieflich der Specialarzt für Epilepſie Doctor 0. Killisch in 
Berlin jept: Louiſenſtraße 45. — Bereits über Hundert geheilt. 


Baltischer Lloyd. 
Stettin-Amerikaniſche Dampſſchifffahrts-Aktien-Geſellſchaft. 


Agenten für obige Gefellſchaft werden unter vortheilhaften Bedingungen angeſtellt; 
Anträge dieſerhalb beliebe man zu richten an 
Die Direktion in Stettin, Dampfſchiffsbellwerk Nr. 3. 


Heute Abend 


8 u. Grützwurſt. 
= W. Thomas. 


Kieler Sprotten 
. Dammann & Kordes. 
a Sauerkohl, 
Saure Gurken, 
Engl. Zucker⸗Syrup, 
Paraffin⸗ und Stearinkerzen, 
empfiehlt Carl Spiller. 


Breitlinge, 
(kleine Heringe), ähnlich den Sardellen, 
das Pfund — reſp. 54—60 Stück — A 
1½ Sgr., empfiehlt 
A. Mazurkiewiez. 


JFeinftes helles Lagerbier 
täglich vom Faß bei 
Friedrich Schulz. 
Bayriſch Bier 


pro Thaler 28 Flaſchen 
empfiehlt Carl Spiller. 


Aechte Amſterdamer Rauchtabake 
empfiehlt Adolph, 


örper türfung, Ernährung, 


Wohlgeſchmack. 
Herrn often Johann Hoff 


bei 


in Berlin. 
Berlin, den 9. Auguft 1871. Re 
ſultate guter Heilnahrungsmittel. — 


„Ich erſuche Sie, mir von Ihrem 
meine Geſundheit fördernden Malz 
extrakt⸗Geſundheitsbier zukommen zu 
laffen. A. Bielefeld, Stadt⸗Hebeamme, 
Blumenſtr. 56.“ — Ich trinke ſtets 
Ihre Malz⸗Chocolade ſtatt des Kaffees; 
ſie ſtärkt, nährt und ſchmeckt gut. 
Ihrer Bruſtmalzbonbons bediene ich mich 
gegen den Huſten. — Von Ihrem fo 
iheilfamen Malzextrakt⸗Geſundheitsbier 
wollten Sie mir ein Quantum zuſenden. 
12 Wirthſchaftsinſpector in Vin⸗ 
zelber 

Verkaufeſtelle bei R. Wern 
in * 


Von der vorzüglichen 


Rheumalismus⸗Salbe 


in Büchſen A 20 Sgr. und 1 Thlr“ 
ſicherſtes Heilmittel gegen Gicht, Rheuma 
ic He vom Wund-Heil-Pflaiter 
a eth. 5 Sgr., heilſam bei allen Arten 
Leiden, als: Hieb⸗ und Stichwunden, Beu⸗ 
len, Geſchwülſten, Magen- und Rücken⸗ 
ſchmerzen ꝛc, beide Heilmittel vom Herrn 
Scharfrichtereibeſ. J. Georg Krätz, 
hält ſtets Lager für Thorn Herr 
Ernst Lambeck, Buchhandlung. 


NB. Nur plombirte Büchſen ſind 
echt. Für die Vorzüglichkeit beider Heil- 
mittel bürgen tauſende von Atteſten. 

L. Hochheimer & Co. in Zeitz. 
Alleinige Verkäufer für Deutſchland und 
das Ausland. 


Nach mehrwöchentlichem Gebrauch der 
Salbe des Herrn J. Georg Krätz in 
Zeitz, bin ich von meinen heftigen Rheu⸗ 
matismusleiden vollſtändig geheilt, dies 
atteſtire ich gern und der Wahrheit gemäß. 

Görnitz bei Pölzig. 


* 
Schelber Rittergutsbefthes. 5 


Alle on Sn welchen 
es zu wiſſen von Intereſſe, auf 
welche Weiſe d 

Aachen rg Ai ett 
Feuer Verſichernngs-Geſellſchaſt 
den § 7 15195 Statuts bei 
einem Brandſchaden zur An⸗ 
wendung bringt reſp. auf Grund 
deſſelben den Schaden reguli⸗ 
ren läßt, mögen ſich an das 
Dominium Bernsdorf Kreis 
Hoyerswerda melden. 


Sehr gute Kocherbſen, Futtererbſen, 
Hafer und alle Sorten Getreide empfiehlt 
billig H. Rausch, 

Gerechteſtraße Nr. 128. 
Ein Omnibus zu Ba 05 durch J. 
Ehrlich, Brückenſtr. 37. 65 


Chriſtiania Heringe 
ziemlich groß, das Schock 7½ Sgr., zum 
Mariniren ꝛc. bei A. Mazurkie wie, 


Nach Erſcheinen des zweiten Nach- 
trags⸗Kataloges meiner 


Leihbibliothek 


iſt die Nummerzahl derſelben auf 6335 
geſtiegen. 

Sowohl der Haupt⸗Katalog als auch 
der erſte Nachtrag weiſen die Werke unſe⸗ 
rer beſten Belletriſtiker nach. 

Die Auswahl der Bücher für den 
zweiten Nachtrag iſt geradezu eine vorzüg⸗ 
liche zu nennen, und bitte ich denſelben 
aus meiner Leih⸗Anſtalt zu entnehmen, um 
eine Veſtätigung des Geſagten zu finden. 
— Der Zutritt zu dem Abonnement kann 
täglich erfolgen. — Die Abonnements⸗Be⸗ 
dingungen ſind die billigſten. 3 


Ernst Lambeck. 


Kündbare und unkündbare 
Hypothekenbank Kapitalien, 
ſowie reſp. 6000, 2000, 800 Thlr. und 
600 Thlr. von Privatperſonen ſind ſofort 
zu vergeben durch das Commiſſions⸗, In⸗ 
caſſo⸗ und Agentur⸗Geſchäft von 

C. Pietrykowski, Thorn. 


Ein vollſt. ſehr gut erhalt. Werk einer 
2 gängigen Waſſermühle iſt preiswerth zu 
verkaufen durch 


L . Pietrykowski. 


Auf dem Gute Oſtrowitt bei Schön 
fee ſtehen 2 braune, gut eingefahrene 


5 u. 6 Zoll große Wagenpferde 


preiswürdig z zum Verkauf. 


Wer geneigt iſt den Verkauf von 
Butter, Eiern, geſchlachtetem Geflügel ꝛc., 
die wöchentlich einige Mal mit der Inſter⸗ 
burger Bahn hier ankommen, zu überneh⸗ 
men, beliebe ſeine Adreſſe in der Exped. 
d. Ztg. abzugeben. 

Feinen türkiſchen Pflaumenmus, ſowie 
geſchältes Backobſt, trockene Kirſchen ze. ꝛc. 
empfiehlt A. Mazurkiewiez. 

Logis für 2 junge Leute billig zu ver⸗ 


miethen und ſofort zu beziehen Väckerſtr. 
214. 5 Treppe bc. 


Es predigen. 
Am 25. Sonutag nach Crinitatis, den 26. November. 
odtenfeſt. 
r altſtädt. ev. Kirche. 
Vormittag Be Pfarrer 3 
Nachmittag Herr Pfarrer Geſſel. 
Vor⸗ und Nachmittag Kollekte zur Bekleidung 
u ver en g 
ilitär⸗Gottesdienſt in dev Altſtädtiſchen 
Kirche um 12 Uhr Mittags Herr Garniſon⸗ 
prediger Rothe 
Collekte für das krankenhaus der Varmher⸗ 
zigfeit zu Königsberg. 
Freitag den 1. Dechr. Herr Pfarrer Gleſſel. 
n der neuftdt. ev. Kirche. 
Vormittag 885 Pfarrer Klebs. 
Nachmittag Herr Pfarrer Schnibbe. 
Vor⸗ und . N für die Beklei⸗ 
dung armer Schulkinder 
Dienſtag, den 28. November 1 8 By 
Morgens 8 Uhr Herr Pfarrer Klebs. 
In der ev. luth. Kirche. 
Nachmittag 5 Uhr 5 Uhr Herr Paſtor r Paſtor Reh m. 


Grösste Nähmaschinen - Fabrik Europas 


Frister & Rossmann in Berlin, 
Frankfurt all. Hamburg. 


Preis-Courante und Nähproben gratis. Verpackung frei. 
Jede F & R Maschine ist mit der Fabrikfirma „Frister & Rossmann“ ne 


Frister & RBossmann’s 


Jamilien-Mähmaſchine 


für Hausgebrauch die vorzüglichste in eleganter, solider Ausführun 


mit completen Apparaten und Verschlusskasten. 


F & R Gestell (Modell ee) versehen. 


Niederlage in Thorn bei Herrn J. Stockhausen. 


Mehrjährige Garantie, 


st Fabrikmarke und neuestem 


(Beilage.) 


